
 



 



 

Heinrich Lips.

 

De man von den fruhern Jahren des nunvollendeten Kuͤnſt⸗

lers Heinrich Lips in denLebensgeſchichten berühmter

Schwetzerkünſtler von Fuͤßlin den nothigen Aufſchluß findet,

ſo können wir uns darüber ganz kurz faſſen: — Lipsiſt im

Jahr 1708 in Kloten gebohren — Sein Vater ein dem

Geiſt nach beſchränkter aber erzehrlicher Dorfbarbier, hatte

auch ihn dazu beſimmt einſt ſein Brod mit Bartpuzen zu ver⸗

dienen Der jezt noch lebendeHerr Chorherr Brennwald,

damals Vicarius ſeines Herren Vaters in Kloten entdekte
ſchon fruhe die in dem jungen Knaben ſchlummernden Talente,

und ruhte nicht, bis er ihn nach manchem Kampf gegen die

väterlichen Vorurtheile und ſelbſt gegen die okonomiſche Lage

in den Wirkungskreis geſezt hattkeder ſo ganz für ihn paßte.

Dielem wurdigen Geiſtlichen gehört alſo billig das erſte Ver⸗
dienſt, das Talent ans Licht gezogen zu haben; und die Freund⸗

ſchaft durch welche er in der Folge ſo wohlthätig auf den

Zungling wirkte, war fuͤr ihn in moraliſchen Hinſichten eine

ſo liebliche Ermunterung auf ſeinem Wege, als es die Bekannt⸗

ſchaft des um die Bildung ſo manchen jungen Künſtlers

ebenſo gut als um ditteratur und Vaterlandſo hochverdienten dac
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vaters in artifiziellen Hinſichten war. DiePhyſtognomik,

die in den ſiebenziger Jahren herauskam, entwikelte zuerſt den

Keim ſeiner Talente für Zeichnung und Kupferſtecherkunt. —

Die Anleitung zum Radiren, die Lips in ein Paar Monaten

bey Schellenberg erhielt, war ſein ganzer Unterricht.

Die Fuͤhrung des Grabſtichels verdankte er vorzüglich ſeinem

eigenen Fleiß, ſeiner unaufhaltſamen Lernbegierde, und dem

nie zu erſtikenden Trieb des Plus ultra. Kaumhatte Lips die

wichtigſten Arbeiken inder Phyſiognomik vollendet und ſein

vorzuͤgliches Talent fuͤr die Kupferſtecherkunſt beurkundet als

er durch Lavaters Vorſorge hineilte in das Land, wo die

Citronen blühen und ſeinem Geiſt an den Werken Raphaets

und dererſten Heroen der Kunſt die Nahrung ertheilte die

ſeinen Kraften eine höhere Richtung gab, ſeinen Geſchmak

lauterte und ihm zu einer richtigen Seichnung verhalf, die

man in den meiſten ſeiner Arbeiten bemerkt Erhatte ſich aber

vozſeinem Flug nach Rom eine geraume Zeit in Düſſeldo rf—

aufgehalten und dort Eines ſeiner capitalſten Blätter den Seba⸗

ſtian nach Vandyk, ganz mit dem Grabſtichel (groß Folio) vol⸗

lendet, Eine Arbeit, deren vollem Gelingen er die ehrenvolle

Aufnahme als Mitalled der dortigen Akademie verdankte Die

erſten akademiſchen Akte, die ex in Düſſeldorf zeichnete bewei⸗

ſen ſein richtiges Auge und ſeinen feinen Dakt und Sinn fur

Beſtimmtheit/ die freylich zuweilen in Härte übergieng. —

Danneilte er nach Ro m und ſuudirte ſo rechteon Kmore —

die A atſten —

Ein Bachusopfer nach veain* er ſehr groß Folio

in Kupfer, welches nicht ſeine ſondern Reifenſteins ungluͤkliche

Wahl war, da weder Compoſition noch Ausdruk der Verewi⸗

gung dieſes Gemahldes in Kupferwürdig war Die Mahle⸗



rey die er im Anfang zu ergreifen Luß hatte ſchien hm den

Farben Sinn verweigert zu haben; auf dieſen Wink redu⸗

eirte ſich Lios ganz auf Zeichnung und Grabſtichel.Erarbei⸗

tete fuͤr Lavaterenanden Kupfern zur Meßiade, wovon

ihmmehrere Blaͤtker wahrhaft Chre machen wie zB. Sach a⸗

rias and Gabriel wie Jeſus lehrt auf einem Berge wie

geſus auf Thabor Einesder vorzüglichſten Blaͤtter — wie

aßet die Kinder zu mir kommen/*wie „Lazarus komm

und „der Todte kam!“ wie Jeſus betete im Kreis der Apoſtel.

Nachdieſem erſten Ausflug der fur die Ausbildung des ungen

Mannes ſo wichtig war kehrte er wieder nach Hauſe. Das

Seimwehnach der geweihten Stelle, wo das Heiligthum der

Kunſt war verlohr ſich aber in ſeiner Seele nicht — und lokte

ihn zum zweitenmal nach Ro m, woerſeine Studien nach den

Antiken fortfezte und ſich daneben auch in der Führung des

Grabſtich els vervollkommnete. Daeben in dieſer Zeitauch Göthe

den Muſen der Kunf ſeinOpfer bra chteund Lips mit dieſem Seros

des guten Geſchmaks undderbildenden Kuͤnſte in eine kur ihn

auſſern angenehme Verbindung kam ſo erhielt er einen Ruf

nachWeimar, um in dem dortigen Zeichnungsund Kupfer⸗

ſlecherinſitut nuͤzliche Dienſte zu leien Aberder machtige Trieb

der Lebe ſeines Vaterlandes erleidete ihm nach ein Paar Fahren

den Aufenthalt, und da eben eine Verlode eintrat, die für

ſeine Ruͤkkunft ſehr gunſtig ſchien ſobolgte er dem dringenden

Ruffe der Freundſchaft die ihn bey dem kiefen Gefuͤhl ſeines

Heimwehs zur Rutkehr ermunterte — und kurze Zeit darauf

erhielt er auf die ehrenvollſte Weiſe die Auszeichnung da

hm von der hohen Landesregierung das Bürgerrecht der

Stadt Zuͤrich geſchenkt wurde, wozu ſein guter Raff als morali⸗

ſcher Menſch wie ſeine Reyutatlvn in der Kunſtnoch kräf th



6

ger beygetragen als die ernſteBerwendung Eines faner atta⸗

ſchirteſten Freunde fur die Erreſchung dieſes deln Zwels

Er verheirathete ſichim Jahr 1792 mit Frau Ellabelb

Graff von Winterthur der jezt noch lebenden Wittwe des

verewigten Künſtlers, mit der er zwei Kinder zeugte einen

Seiner wurdigen Gohn, der ſich mit dem beſten Erfolg dem

Commerz gewidmet und des Vaters Nuchternbeit und ange—⸗

ſſtengten Fleiß wie angeerbt hat, und eine bald fünfzehnjäh—⸗

rige liebenswürdige Tochter die vereint mit der wakern tieflei⸗

denden Mutter den allzufrühen Tod des ſo einzigen Vaters

innig beweinen. Er warf ſich nun miteiner unermüdliches

Thätigkeit inden Beruf, in welchem er es zu einem ſo aus⸗

gezeichneten Grad von Uebung und Geſchlklichkeit brachte Er

trat gleichſam in dieſem Fach an Daniel Chodowiekis

Stelle und ſo ungünſtig im Ganzen der Vignettenkram für das

Sohere der Kunt ſchlenſo verdanken wir doch von Zeit zu

Zeit ſo manches mit ſchwarzer Kreide herrlich gezeichnete Bild

ſeinem thaͤtlgen Geiſt — Zeichnungen die uns in ſein tiefes

Studium/ in ſein lebendiges Gefühl fuͤr das groſſe und edle

tiefer hineinbliken laſſen, als ſo viele Erſcheinungen des Au—⸗

genbliks — die mehr als Opfer zu betrachten ſind die er

dem Zeitgeiſt bringen mußt eals daß ſie ihr Daſeyn ſeiner Nei⸗

gunzg verdankten, freilich zeichnen ſch auch mauche ſeiner Por⸗

traite ehrenhaftaus—wie Göthe Wieland Koſegar⸗

ten ſein Denkmal auf Lavbater lean ausdrufsvolles und
in Audrans Manter groͤſtentheils radirtes Blatt Lalſet
die Kinder zu mir kommen.“ —DerſprechendſteBeweis

der geſchikten Fübrung ſeines Grabſtichels möchte wohl ſeine

Kochin nach Gerard Dow leyn die er fur das damalige

Nuſe Napoleon in Folio bearbeſtete welche mit groſſem Bei⸗



7

ſall aufgenwmmen vurde Nd ſeine Aquatintenblaͤtter wor⸗
unter beſondersſeine vier Tagszeiten, vier lieblich gedachte Idyl⸗

len, auch Hofnung und Wiederſehen gehören, mochen ſeinem Ta⸗

lent Ehre

dem legten wihtnen Sien das er in Folio ganz
mnt dem Grabſtichel ausgeführt und dem zur gamlichen Vollen⸗

dung nur noch derlezte Hauch fehlt, hob ſich ſein Genus zum

tenmal zu einer bewundernswürdigen Höhe, Kraft, Sier⸗

lichkeit Ausdruk, Clair obseur alles bezeichnet uns den hohen

Geiſt annbals Caracenß, —undbleibt eine koſliche Reliquie

unſers Künſtlers.

Mit Recht verdient ſeine artiſtiſche Bildung unſere Bewun⸗
derung denn ſie war aus ſeinem eigenen Geiſt und Gefühl

hervorgegangen, und über die Richtigkeit und, wennichſo ſa⸗

gen darf, ruhige Kühlheit ſeiner Urtheile in der Kunſt war nur

e in e Stimme —Wieſelten iſt mit dem Talent einer loge⸗

ſchikten Fuͤhrung des Grabſtichels, durch welcheser in der er⸗

ſten Reihe der verdienteſten Künſtler Deutſchlands einen ſo ho⸗

hen Rang verdiente das Talent einer ſo ſichern, ſo richtigen

Zeichnung einer ſogelehr ten anatomiſchen Kenntniß ver⸗—

bunden wie ſie ſich Lips auf den aventiniſchen Sügelnerwor⸗

ben, wo er an Raphaels Sonne ſeinen Geiſt gewärmt hatte:

Aber wie menduch diet hober and der Vertlartenoch ats
Menſch als er als Kuünſtler ſtand ſo verdlent auch ſein Ruhm,

ſo merkannt ſeine Verdienſte in der Kunſt waren

Aufrichtigkett Dienſtbeſtiſſenheit Beſcheidenheit und Au—

ſpruch loſ gkeit, Lojalitat, ſo weit ſie der beſte Menſchenſohn treiben
kann das waren die Cugenden ſeines Herzens, gewachſen, gewur⸗

elt und groß gezogen quf dem Boden ſeſnes Herzens, So
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kannte ihn wer ihn daunteUnd wer ihn kannte, ward durch
das unauflösliche Band der reinſten Achtung an ihn gebunden,

Eiſerner Fleiß, feurige Liebe und Anhänglichkeit an ſeine Kunſt

verbanden ſich mit ſeiner ihm eigenen wohlmachenden Stille

und tiefen Ruhe, die ihm immer jene Nuͤchternheit des Gei⸗

ſtes erhielt durch die er ſich beides als Menſch und als Kunſt⸗
ler ſo vortheilhaft auszeichnete. Alles was auf Beifall Jagd machte,

Alles was nach Lob und Nuhm angelte, das widerkund bis
zum höchſten Ekel ſeinem nur fuͤr das wahre Schoͤne gebil⸗
deten Sinn Er war ein Nathangael in welchem kein Falſchwar

Welchein heiterer Scherz ſloß oft im Kreiſe ſeiner Freunde
von ſeinen Lippen! Und ſeine oft ſo originelle Launevom

rein ſten Salze gewuͤrzt, trat doch nie der Güte ſeines Ser⸗
zens, die ſo kräftig auf ſein Angeſicht geſtempelt war in den

Weg Wennerauch von allen Anfällen der Hypochondrie nicht

ganz frey blieb, ſo ſiegte doch ſeine helle Vernunft uber dieſen

der beitern Stimmung oft ſo gefaͤhrlichen Feind. Ruhige

Ueberlegung feſteres Anſchlieſſen an ſeine Arbeit, und der Um⸗

gang edler und guter Menſchen, der ſtille Genuß haͤuslicher
Freuden furdie ſein Serz ſo ausſchließlichen Sinnhatte (beilige

Gefühle, die kein Edler in ſeiner Seele zerſtört) das waren

die rettenden Mittel, die das ge fürchtete Thierchen—

wie er es launicht nannte, lelcht um ſeine Nahrung brachten,

und zum Weichen zwangen.

Sowandelte er feſten Ganges durch s Leben Dielieblichſte
Stille, weiſe Maäßigung in allen ſeinen Gemuthsbewegungen,
die er ſeinen Grundſäzen wie ſeiner ruhigern Temperamentsſtim⸗

mung verdankte begleitete ihn überal und eben durch ſie

bezwang er auch ſo manche Schwierigkeit in der Kunſtin

der er ſo ganz Auto Didactos war — So zart ſein Ehrgefübhl
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Dar nh hhn mezum leldenſchaftlichen Ehrgeig hin und
ae drang ener kleinliche Reid in ſein Herz, der das Gute
an Andermuberſah oder fremde Kunſtwerke mit dem Zahngif⸗

tiger Kritik begagte. —Niehörte man ihn ohne beſtimmte Auf⸗

korderung von ſeinen eigenen Arbeiten ſprechen, und nie reizte

ein gerechter, ruhig vorgetragener Tadel ſeine Empfindlichkeit

Seit einem Zahrerlitt ſeine in frühern Zahren ſtarke, in

den legten Lebensjahren leicht erſchütterte Geſundheit manche
drohende Stöſſe und gerade zu der Zeit wo wir das Laͤmp⸗

chen ſemes Lebens in neuem Schimmer aufglimmen zu ſehen

boffen durften, wo er ſelbſt wieder die beſte Hoffnung gefaßt,

und ſich ſchöne Plane fuͤr die Zukunkt gebildet hatte endete

Seine Bruſtentzündung das köſtliche Leben des trefflichen Künſtlers.
Er ſchlaͤſt aber ſein Andenken lebt im Tempel der Unſterb⸗

lichkeit, im Serzen ſeiner zurükgelaſſenen trauernden Gatkin

und ſeiner trefflichen Kinder im edeln Verein deredeln Kunſt⸗

ler Zuͤrichs im Herzen ſeiner Freunde und unter ſeinen zahl⸗

reichen Werken vor zuglich in dem heiligen Vermächtniß von

ihm in ſeinem unübertreflichen Blatt der GeburtChriſti nach

Sannibal Caracci, das noch den lezten Hauch der Vollendung

ron ſeiner Meiſte rhand wuͤrde erhalten haben, wenn ihn ſein

höherer Meiſter nicht abgeruffen hätte, dasaber auch, ſo

wie es iſt unterdie ſeltnern und herrlichern Erſcheinungen

der Kunſt und des Grabſtichels gehört.

WohlShm/dem Unvergeßlichen — dasSeiligthum der

Idhern Kunſt in ſenem Geiſte geoffnet, alle Rebel von ihrem
Sonnen⸗Angeſichte weggeſtreift, und er bettet die Urquelle

alles Schönen im Heiligthum der Schönheitan. Wohl Ihm:

miſt die Exde leicht —

— —8 9 W. VB⸗



Auf den Tod des edelnKuͤnſtler⸗
Heinrich poondbduq

gIſt's Traum nur was mein Auge ſah?

Rief weinend aus — Urania—

Er, den Apollo ſich erkohr,

Der unnüz keinen Tag verlor
Und Geiſt und Sand TalentundZeit

Mit Kraft und Muth der Kunſt geweiht
Den Muſen ſelba in hrem Schoe
Zum Llebling weihten — edel groß —

Derliegt / vom Todesarm erreicht
Erſtarret liegt er — underbleicht.

O wahr iſrs was mein Auge ſah—
Tieftrauern dNagt's — Urama
Jezt kniete mit bewegtem Sinn,

Die Freundſchaft vor dieLeiche hin

Hier rief ſie, ſchläftaus kleiner Zahl
Der wahren Freunde gddeas
Feſt war ſein Herz wie Felſengrund

Von Treugeknuͤpft ſein Freundſchaftsbund
O nie zerriß ein Unbeſtand

Dasernſt von ihm geſchlungne Band

Auch mir rief die Beſcheidenheit,

Warſeiner Tage Werk geweiht;

Durch mich ward der Verdienſte Kram;

Beleuchtet mit dem reinſten Glanz
Beſcheidenheit, geſtehs nur Neid,

Warall ſein Thun — warſelbſt ſein Kleld
Nunnahte auf Apoll's Geheiß
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Mit Wehmuthſich der ernſte Flelß
O riefer dir, mein treuſterSohn,

Dir harrt nunmehr der beſſere Lohn.

Dir/ edler Liebling meiner Bruſt!
Dir, Jdeal der Arbeitsluſt!

Vomerſten Lichtſtrahl ſchnellgewekt
Nicht von der Dämm'rung weggeſchrekt,

Floß dir belebt durch meinen Sinn,

In meinem Arm das Leben hin.

Die Todesbothſchaft drang in's Ohr
Wie Donnerſchlag — dem Künſtlerchor!

Er, dendie beſſ're Weltverklaͤrt,

Wiewarer unſſrer Liebe werth,

Wiefeſtgeſchloſſen an die Pflicht,

Wiefreundlich leuchtete ſein Licht!

Dir edler beſter Menſchenſohn!

Dir reicht die Tugend ihren Lohm

Rief an der Freundſchaft Trau'ralkar

Der Künſtler Zürichs edle Schaar.

Jezt tratt Sie — die die Hülle barg,

Die hohe Tugend an den Sarg
Duhaſt gekampft, der Siegiſt dein;

Dring zu der Ruhe Pforten ein

Rief ſie dich drukt die Erde nicht!
Ein Himmelsſtrahl von gold'nem Licht

Umfloß das blaſſe Angeſicht;

Sie winkte mit dem Pilgerſtab,

Und Engel hüteten ſein Grab
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